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Fersfprech-Anschluß Nr. 82

KmMcder Ceil.

Ui, Amtliche Landwirtschaftskammern und die Zentral¬
stelle für Landwirtschaft und Gewerbe in Hohen-
zostern zu Sigmaringen.

Der freiwillige Hilfsdienst ist für zahlreiche landwirt¬
schaftliche Betriebe erforderlich, die infolge der Einberufung
der wehrfähigen Landwirte zu den Fahnen einer sachverständigen
Leitung und Aufsicht entbehren. Zur Unterstützung von
Landfrauen und zur Hilfeleistung bei der Bewirtschaftung
müssen alle hierfür geeigneten Kräfte herangezogen werden.
Ein derartiger Hilfdienst könnte von Lehrerinnen der landwirt¬
schaftlichen Haushaltungskunde geleistet weiden. Sie üben in
der jetzigen Zeit vielfach ihre eigentliche Tätigkeit nicht aus,
sondern sind in den für den Krieg eingerichteten Hilfsorgani¬
sationen sowie in sonstiger Liebesarbeit tätig , während sie als
Hofverwalterinnen oder Gutssekretärinnen dem Vaterlande
noch wertvollere Dienste leisten können. Ich zweifle nicht
daran, das; ein öffentlicher Hinweis fie veranlassen wird,
sich solchen landwirtschaftlichenAusgaben zu widmen.

Auch unter den noch in der Ausbildung begriffenen
Beniksanwärterinnen, ' den sogenannten „Kandidatinnen des
hauswirtsäsaftlichenLehramts", und unter den Lehrerinnen
der ländlichen Wanderhaushaltungsschulen, die vom Lande
stammen oder die Bedürfnisse der Landwirtschaft im Laufe
der Jahre kennen gelernt haben, werden sich Kräfte finden,
die geeignet sind, der Aufrechterhaltung landwirtschaftlicher
Betriebe zu dienen. Sache der Landwirtschaftskammeraber
ist es. mit Hilfe der Regierungspräsidenten und Landräte
solche Persönlichkeiten ausfindig zu machen und in geeig¬
neten Stellen zu verwenden. Dabei werden die Landwirt-
fckaftskammern auch die Unterstützung des Reifensteiner Ver¬
eins für wirtschaftlich« Frauenschulen auf dem Lande finden
dessen Vorstand ich ersucht habe, die aus diesen Schulen
hervorqegangenen Lehrerinnen Zum Hilfsdienst in der Land¬
wirtschaft aufzusordern und den zuständigen Landwirtschafts¬
kammern von den eingehenden Meldungen Mitteilung zu
machen.

Obwohl die auf diese Weise zu gewinnenden weiblichen
Hilfskräfte mit dem ländlichen Wirtschaftsleben im allge¬
meinen vertraut sind, werden ihnen doch'vielfach noch die für
den praktischen Landwirtschaftsbetrieb erforderlichen Kennt¬
nisse fehlen. Zur Ausübung einer Tätigkeit als Hofver-
walterin. Gutssekrelärin, Aufseherin bedarf es in den meisten
Fällen noch einer kurzen praktischen Unterweisung. In der
Regel wird ein zweiwöchiger Kursus, dessen Lehrgang sich
auf die Führung einfacher Rechnungsbücher und Register,
auf Hof- und Speicherverwaltung usw. erstrecken mühte, ge¬
nügen. Sach« der Landwirtschaftskümmern ist es, solche
Kurse mit Hilfe von Landwirtschaftslehrern in geeigneten
landwirtschaftlichen Betrieben zu veranstalten. Der Reifen¬
steiner Verein wird sie auch hierbei unterstützen können. Ich
bin bereit, sowohl die persönlichen und sächlichen Kosten solcher
Kurse in mäßigem Umfang auf die Staatskasse zu über¬
nehmen, als auch die Teilnehmerinnen durch Reisebeihilfen zu
unterstützen. Den Vorschlägen der Landwirtschaftskammern
über Lehrplan, Zeit , Ort , Teilnehmerinnen und Kosten der
Lehrgänge, sehe ich binnen längstens Monatsfrist entgegen.

Im Interesse einer größtmöglichen Beteiligung an. dem
landwirtschaftlichen Hilfsdienst ersuche ich, diesen Erlaß tun¬
lichst zu verbreiten.

Berlin W. 9, den 13. Dezember 1916.
Leipziger Platz 10.

Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.
Freiherr von Schorlemer.

Eescku-Nr . l A Ile 2528.

Bekanntmachung
Betr. : Schriftliche Mitteilungen in Paketen «ach

dem Ausland.
Das stellvertretende Generalkommando weist erneut auf

die Verordnungen vom 27. 2. 1915 betr . Verbot des Be-
sorgens von Briefschaften der Kriegsgefangenen durch Privat¬
personen und vom 12. 1. 1916 betr. Sendungen nach dem
Auslande hin.

Rach der ersteren Verordnung ist jede Besorgung emer
schriftlichen Mitteilung von Kriegsgefangenen verboten. Ins¬
besondere ist es strafbar, wenn den von hier aus an deutsche
Kriegsqefangene ins Ausland abgehenden Paketen schriftliche
Mitteilungen hier befindlicher feindlicher Kriegsgefangenen
Aeigefügt werden. .

Die Betreffenden würden sich unter Umständen dabei
auch der Beihilfe zum Landesverrat schuldig machen und
Bestrafung wegen dieses Verbrechens zu gewärtigen haben.

Die Verordnung vom 12. 1. 1916 verbietet es, Paketen
ins Ausland irgendwelche schriftlichen.Mitteilungen beizu-
sügen, die nicht ausdrücklich als in dem Paket befindlich an¬
gegeben find.

Demgemäß ist es auch strafbar, wenn den von hier aus
an deutsch« Kriegsgefangene ins Ausland abgehende« Paketen
schriftliche Mitteilungen beigefügt werden.

Frankfurt a . M ., den 30. Dezember 1916.
Stellv . Generalkommando.

18. Armeekorps.
Abt. mt >. Tgb.-Nr. 24 577/7453—24 660/7440.

Bekanntmachung .
Nasfamfcher Zentralumisenfonds.

Wirt'sche Stiftung für arme Waisie«.
Im Frühjahr laufenden Jahres gelangen die Zinsen

des Wirt 'schen Stiftungskapitals von 20000 Mark aus deni
Rechnungsjahre 1916 im Betrage von 800 'Mark zur Ver¬
teilung.

Rach dem Testament des verstorbenen Landesdirektors
a. D. Wirth sollen die Zinsen einer gering bemittelten Person
(männlichen oder weiblichen Geschlechts) die früher für Rech¬
nung des Zentralwaisenfonds verpflegt worden ist, und die
sich seit Entlassung aus der Waisenversorgung stets untadel¬
haft betragen hat , frühestens fünf Jahre nach dieser Ent¬
lassung als Ausstattung oder zur Gründung einer bürger¬
lichen Niederlassung zugewendet werden.

Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden zu rich¬
tenden Bewerbungen müssen Angaben enthalten:

1. über den seitherigen Lebenslauf des Bewerbers oder
der Bewerberin , namentlich feit Entlassung aus der
Waisenversorgung;

2. über deren dermalige Beschäftigung;
3. über die geplante Verwendung der erbetenen Zu¬

wendung im Sinne der Stiftung.
Ihnen sind amtliche Bescheinigungen über die seitherig«

Beschäftigung und Führung der Bewerber und Bewer¬
berinnen, sowie Zeugnisse der seitherigen, insbesondere dcs
letzten Arbeitgebers beizufügen. . ' .

Jck> ersuche um Bewerbungen mit dem Hinweis, daß nur
solche, die vor dem 1. Mär ; 1917 eingehen, berücksichtigt
werden können.

Wiesbaden , den 3. Januar 1917.
Der Landeshauptmann.

Veröffentlicht.
Limburg, den 6. Januar 1917. Der Landrat.

Bekanntmachung
Betr . : Gewährung von Beihilfen bei der Beschaffung rein¬

rassiger Ziegenzuchtböcke. xi v ,
Es wird wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß

die Landwirtschaftskammer, um die Verbreitung reinrassiger
Ziegenzuchtböcke zu fördern, denjenigen Gemeinden (mit Aus¬
nahme der Großstädte), die reinrassige Saanenböcke beschaffen,
einen größeren Teilbetrag der Ankaufskosten nn Wege der
Beihilfengewährung erstattet.

Solche Gemeinden, die ständig einen oder zwei Zucht-
böck« halten müssen, können jedes zweite Jahr eine Beihilfe
von 1/2  des Ankaufspreises für einen Zuchtbock erhalten;
solchen Gemeinden dagegen, die ständig drei oder mehr als
drei Zuchtböcke halten müssen, kann alljährlich eine Beihilfe
in der angegebenen Höhe gewährt werden. Gemeinden, die
in Anbetracht ihres kleinen Ziegenbestandes nach dem Bock-
haltungsgesetz vom 12. Juni 1909 nicht verpflichtet sind,
Ziegenzuchtböcke zu halten, trotzdem aber im Interesse ihrer
Ziegenzucht einen reinrassigen Saanenzuchtbockanschaffen,
können höhere Beihilfen erhalten, als die gesetzlich zur Bock-
haltiing verpflichteten Gemeinden.

Den Anträgen auf die Gewährung von Beihilfen der vor¬
genannten Art ist beizufügen:

1. Der Abstammungsnachweis über dos gekaufte Tier
oder die gebührenfreie Bescheinigung eines Tier¬
zuchtinspektors bezw. Winterschuldirektors der Land¬
wirtschaftskammer darüber, daß das angekaufte Tier
ein reinrassiger Saanenbock ist (für solche Kreise, in
denen ein Tierzuchtinspektor oder Winterschuldirektor
der Landwirtschaftskammer nicht wohnhaft ist, wird
eine von dem Kreistierarzt ausgestellte gleichartig«
Bescheinigung als vollgültig anerkannt).

2. die quittierte Rechnung über den Bock oder die Post¬
quittung über den eingezahlten Kaufpreis;

3. die Verpflichtungserklärung des Beihilfenempfängers,
während zweier Jahre vom Tage der Erklärung ab
nur weiße und hornlose Zuchtböcke einstellen zu wollen.

Sodann ist bei der Antragseinreichung anzugeben, wie¬
viele Ziegenzuchtböckeständig in der antragstellenden Ge¬
meinde gehalten werden müssen. Die Beihilfenanträg« sind
spätestens innerhalb drei Wochen nach der Bezahlung der
in Betracht kommenden Zuchtböcke einzureichen.

In solchen Fällen , in denen aus den den Beihilfen-
antvägen beigefügten Nachweisen ersichtlich ist, daß der An¬
kauf der Böcke mehr als drei Monate vor der Bezahlung
stattgefunden hat , können Beihilfen nicht mehr gewährt wer¬
den.

Ziegenzuchtvereine erhalten Beihilfen zur Bockbeschaffung
vom Verbände der nassauischen Ziegenzuchtvereine(Geschäfts¬
stelle: Limburg (Lahn), Landratsamt ).

Limburg , den 5. Januar 1917.
Der Borlitzenvr des KveismVfchmffes.

Die Russen über den Serrkh
rnrnckgeworfen.

Deutscher Tagesbericht . |
Weitere 1490 Gefangene . _ ,

Großes Hauptquartier,  10 . Jan . (W. T . B . j
Amtlich.) .

Westlicher Kriegsschauplatz .. I
Bei Sturm und Regen blieb die Gefechtstätigkeit gering.

Nur an der Ancre lebhafte Artilleriekämpfe.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Eeneralfrldmarschalls
Prinz Le opold von Bayern.

Starke russische Angriffe südwestlich von Riga sowie zahl¬
reiche Vorstöße kleinerer Abteilungen zwischen Küste und
Narocz-See blieben auch gestern ohne jeden Erfolg.

Front des Generalobersten
Erzherzog Jofes.

Vergeblich versuchen Russen und Rumänen die ihnen ent¬
rissenen HöhensteNungen beiderseits des Susita -Tales zurück¬
zugewinnen. Unter blutigsten Verlusten scheiterten die mit
starken Kräften ausgeführten Gegenangriffe. Nördlich und
südlich des Easinu-Tales wurde der Feind weiter zurückge¬
trieben. In den Kämpfen der beiden letzten Tage sielen
6 Offiziere, 900 Mann und drei Maschinengewehre in unsere
Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschall»
von Mackensen.

Nördlich von Focsani gelang es uns , auf dem linken
Putna -Ufer Fuß zu fassen.

Zwischen Focsani und Fundeni zwangen wir den ge¬
schlagenen Gegner, seine Stellungen hinter der Putna auf¬
zugeben und hinter den Sereth zurüctzugehen. 550 Ge¬
fangene  wurden eingebracht.

An der Rumnicul-Sarat -Mündung hielten wir im An¬
griff errungene Fortschritte gegen mehrere feindliche Vor¬
stöße.

Mazedonische Frout.
Nächtliche Angriffe an der Struma wurden abgewiesen.

Der erste Generalguartieemeifttt: Ludendorff.
Der Abendbericht.

B e r l in , 10. Jan . Abends. (W. T . B . Amtlich.)
An der Weiffront stärkeres Feuer nördlich der Ancre,
In Rumänien Lage im allgemeinen unverändert.

Oesterreichisch-UnKarifcher Tagesbericht.
Wien.  10 . Jan . <W. T. B .) ' Amtlich wird ver¬

lautbart :
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen der Putnamündung und Focsani wurde der
Feind hinter den Sereth zu rü ckge wo r fen.

Beiderseits des Susita -Tales versuchen Russen und Ru¬
mänen sich des Druckes unserer Truppen durch opferreiche
Gegenangriffe zu erwehren. Ihre Anstrengungen bleiben
effolglos . Neuerlicher Raumverlust und eine Einbuße von
900 Mann und 3 Maschmengewebren. waren dort für den
Feind das Ergebnis der beiden letzten Kampftage. Werter
nördlich bei den k. und k. Truppen keine besonderen Be¬
gebenheiten. <

Italienischer un d südöstlicher
Kriegsschauplatz.

Nichts zu melden.
Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstab» :

b. $ öf er , Feldmaffchalleutnant.

Türkischer Tagesbericht.
Gin türkischer Erfolg in Persien.

Kvnftantinopel,  9 . Jan . (W. T B .) Eftneral-
stabsbericht vom 8. Januar.

An der persischen Front hatten die Verteidiger von D e v-
1e t Ab ad , die sich zum Teil aus persischen Freiwilligen zu-
sammensetzen, die Stadt vor einigen Tagen befchlsmäßig auf-



gegeben, worauf sie vou den Russen besetzt wurde. Durch
einen in der Umgebung von Devlet Abad unternommenen
Angriff verjagten wir den Feind wieder aus der Stadt, der
über 500 Mann verlor. Er entfloh nach Nordosten und
Südosten. Wir machten>8 Gefangene

General Schekow im Großen Hauptquartier.
Sofia,  9 . Jan. (W. T. B .) Meldung der Bulga-

garischen Telegraphen-Agentur. An zuständiger Stelle wird
versichert, daß der bulgarische Generalissimus Schekow, der in
Begleitung des Kronprinzen Boris zu einem kurzen Auf¬
enthalt im deutschen Trotzen Hauptquartier weilte, wo er
von Kaiser Wilhelm  in längerer Audienz empfangen
wurde und längere Besprechungen mit Hindenburg, Luden-
dorsf, dem Stellvertretendenösterreichisch-ungarischen Heeres-
oberkommandanten Erzherzog Friedrich und dem Chef Des
österreichisch-ungarischen Generalstabs Conrad von Hötzendorf
hatte, mit den Ergebnissen seiner Mssion sehr zufrieden ist.
Er berichtete dem König Ferdinand darüber in Bad Pystien.

Aus der Dobruvfcha.
Berlin,  10 . Jan. Der KriegsberichterstatterFriedrich

Nowack meldet der Täglichen Rundschau" aus<dem österrei¬
chischen Hauptquaitier unterm9. Januar: Die vollständige
Säuberung der Dobrudscha von den Russen bedeutet eine
ganz neue strategische Lage Das mächtige, nie zufricrende
Hindernis der breiten unteren Donau trennt die beiden
Parteien;, diese Lage bedeutet so viel, daßd:e dritte bulgarische
Armee, die ihre Aufgabe vollständig gelöst hak, jetzt zum
größten Teile für anderweitige Zwecke verwendbar wird.
Unser Bordingcn ist un rastlosem Fortschrciten. Jetzt liegt
nicht nur Galatz, sondern auch Rcni sowie die diese beiden
bedeutenden Handelsstätte verbindende Straße und Bahn im
Bereiche unseres Artillerie Feuers. Auch einer der wichtigsten
Waffenplätzr Rumäniens, das Marine-Arsenal von Galatz,
steht unter Feuer. Die verbündete Donau-Armee steht am
Sereth-Ufer. Die Beute in . Rumänien  beträgt seit
dem l . Januar 14496 Gefangene, 9 Geschütze und 80
Maschinen Gewehre.

General Sacharow abgesetzt.
Budapest,  lO . Jan. «TU)  Eine Meldung des „Az

Eft" aus dem KriegSpressequartierbesagt: Nach Gefangenen
aussagen wurde der Obcrkvmmandierendc in der Dobrudscha»
Front, General Sacharow , seines Postens ent¬
hoben.  Gleichzeitig wurden die demoralisierten rumänischen
Truppen, die ihrer Artillerie entblößt waren, von der Gefechts¬
linie abgezogen. Zurzeit kämpfen in Rumänien nur russische
Armeekorps; nur in der Nähe des Oyimes-Passes steht eine
schwache rumänische Division.

Der Krieg zur Tee.
Versenkt.

B erg en , 9. Jan . (W. T. B.) Der Dampfer„Mark¬
land" aus Bergen (1637 Tonnen) ist am Samstag
auf der Höhe von Bordeaux versenkt worden. Der Kapitän
und sieben Mann wurden gerettet.

!

Eine gesprengte Friedensversammlung
in England.

Haag,  10 . Jan. (zf.) Reuter meldet aus London:
Der Sozialist Ramsay Macdonald  und die Frau des
Sozialisten Snowden  versuchten gestern in Walthamstow
bei London eine Friedensoersammlung abzuhalten. Die Zu¬
hörer, unter denen sich viele Frauen  befanden, unterbrachen
die Redner fortdauernd mit den Rufen. Wir wollen
keinen Frieden,  bevor Belgien  g erä umt i st. Eine
Altzahl Soldaten drangen in den Saal ein und es entstand
«ine große Unordnung. Man schlug sich die Soldaten stürm¬
ten die Rednertribüne und warfen Macdonald und andere
zum Saal hinaus. Sie hielten darauf'Ansprachen, in denen
sie die Fortsetzung des Krieges verlangten und Volkslieder
sangen, m die die Zuhörer mit einstimmten. (Aus dem
Beispiel der gestörten Friedensversammlung von Cardiff weiß
man, wie solche Störungen herbeigeführt werden. Vor allem
tut sich bei der Organisation solcher Störungen der anti¬
deutsche Klub hervor, der systematisch schon vorher bei An-

Die Schmucktruhe.
Roman von Anny Panhnys.

46) (Nachdruck verboten.)
Ohne zu fragen, ging Hans Bärenkamp an Lores

Seite, und es war, als habe er damit gleichsam die Füh¬
rung-übernommen. Am Dom vorbei durch ein paar Gassen
sch-ritten sie zum Rhein hinunter und sie sprachen minuten¬
lang kein Wörtchen mitsammen.

Datz sie nebeneinanderhergingen schien ihnen beiden
zu genügen.

Drüben, am jenseitigen Ufer, lag noch die letzte Glut
der untergegangenen Sonne, und Glocken klangen über das
Wasser her. So voll und tönend und jubelnd, und fangen
doch ein böses Lied übers Land, das Lied vom Kriege. —

„Lore!" Hans Bärenkamp griff nach des Mädchens
Hand, die sie ihm willig überlietz. ;,Sage, Lore, liebste Lore,
was tun wir nun? — Der Krieg ist da und wir beide
dürfen es nicht einmal wagen, uns vor den Ohren der
lieben nächsten„du" zu nennen. Blödsinnig ist das doch
geradezu, wenn ccy dich auch weiter wie vorhin mit „gnädiges
Fräulein" ansprechen mutz. Heute, an solchen Tagen, in
solchem Augenblick, wo man sein Mädel am liebsten auf-
nähmc und in die erste beste Kirche zur Kriegstrauumg
trüge."

Lore lächelte unsicher.
„Was ist denn das, eine Kriegstrauung, Hans?"
„Ach du, Schatz, Kriegstrauung ist eine feine Sache.

Weiht du, das ist so eine Einrichtung, die jetzt wahrschein¬
lich sehr benützt werden wird. Tine rasche Heirat, ohne viel
Weitläufigleiten, Aufgebot und dergleichen. Man sagt ganz
einfach, man will heiraten, bringt die notwendigen Papiere
Lei, und dann wird man sofort getraut."

Lores Augen waren von einem raschgeborenen Gedanken
ganz grotz und leuchtend geworden.

„Hans — das — wenn mir beide— das auch tun
könnten— das wäre wundervoll," stietz sie atemlos hervor
und ihr Gesichtchen tauchte sich wie in rosige Schleier.

Hans Bärenkamp blieb stehen und wiederholte: „Das
wäre wundervoll!"

kündigung solcher Friedensversammlungen dafür sorgt, daß.
die nötigenR u hestö rer in den Saal eingeschmuggelt wer¬
den. Rach der Störung der Friedensoersammlung von Car¬
diff stellte es sich übrigens heraus, Hatz dieser demagogische
Pöbel in naher Beziehung zu Munitionslieferanten
und Schiffsbesitzern  stand, die aus dem Kriege hohe
Gewinne ziehen. Der Berichterstatter.)

Weitere englische Phrase « .
Amsterdam,  9 Januar. Der Generalsekretär des

Verbandes der englischen GewerkschaftenAppl et on hat nun¬
mehr auch seinerseits seine Ansicht über die allgemeine Lage
ausgedrückt. Wie er dem Berichterstatter der „New Jork
World" erklärte, feien die britischen Arbeiter in den Krieg
gezogen, um Belgien zu verteidigen(!). Belgiens vollständige
Wiederherstellung sei ihr Hauptziel. Nachdem er in der üb¬
lichen Weise sich über die deutschen Maßnahmen in Belgien
ausgelassen hatte, meinte er weiter, cs sei vielfach von seiten
der Arbeiter in England hervorgehoben worden, daß die
deutsche Regierung und nicht das deutsche Volk sür Deutsch¬
lands Handlungen verantwortlichsei. „Aber," — fuhr er
fort— „ein Volk kann sich nicht gänzlich von der Verant¬
wortlichkeit für ein Verbrechen seiner Regierung sreimachen
Selbst in einem Lande wie Deutschland, wo die liberalen Ein-
richlungen in den Kinderschuhen stecken, könnte die öffentliche.
Meinung einen mächtigen Einfluß ausüben, wenn fl: wollte.
Und so lange die Sozialdemokraten nicht bestimmt und wirk¬
sam auftreten, kann ich nicht an die Möglichkeit glau en, daß
die Arbeiter der zivilisierten Länder jemals wieder sich mit
den deutschen Arbeitern vereinigen werden.,,

England kauft amerikanisches
Eifenbahumaterial.

Nach einer Mitteilung des „Matin" vom 6. Januar hat
England das ganze rollende Material der Chicago-Ane-
mosa-Nord-Eisenbohn angekauft. Dasselbe soll nach England
verschickt werden und dort Verwendung finden. Der Direktor
der Gesellschaft unterhandelt für eine weitere Strecke von
65 Kilometer. Sechs Stahlbrücken sind bei dem Verkauf der
Linie einbegriffen.

Ausdehnung der Dienstpflicht in Italien.
Lugano, 10.  Jan . (zf.) Ein Erlaß dehnt die Land¬

sturmpflicht, die bisher mit dem 39. Lebensjahr endete,,
bis zum 41. Lebensjahr aus und Drdnet an, datz sämtliche
Dienstpflichtige vom Jahrgang 1881 an, einerlei ob kampf¬
fähig oder nicht,, in der Kriegszone verwandt und ihre bis¬
herigen Posten im Innern durch ältere besetzt werden.

Maeterlincks vornehme Polemik.
Bern,  8 Jan Im Pariser Trocadero fand gestern

eine Proteftocrsammlung gegen den Abtronsport der belgischen
Arbeiter statt. Der Präsident der Republik und König Albert
hatten sich vertreten lassen. Es sprachenu. a Banderoelde
und der frühere Minister Bienaime. Die für den Geisteszu¬
stand der Versammlung bezeichnendste Ansprache hielt Maeter¬
linck, der mit folgenden Worten schloß: „Es handelt sich nicht
mehr darum, unsere Henker vor den Richterstuhl der Welt zu
ziehen. Sir kümmern sich um keinen Richterstuhl mehr, sie
sind zu einer Tiefe gesunken, wo selbst die Schande sie nicht
mehr erreichen kann; denn selbst die Schande empfindet noch
Ekel, den sie nicht mehr haben. . Es handelt sich heute darum,
einen Monstrum zu vernichten, das in seinen letzten Zuckungen
von Wut und Gemeinheit liegt. Man muß es schlagen, wo
man kann, wann man kann und soviel yian kann, besonders
an der Börse und am Bauch, den beide» Hauptsitzen seines
Lebens. Man muß sie durch Taten fühlen lasten, daß sie
nicht mehr anderen Menschen ebenbürtig sind, und daß eS in
Zukunft zwischen der Menschheit und ihnen einen Abgrund
gibt, den sie nicht überschreiten dürfen, ehe lange Jahre der
Buße, der Leiden und der Erniedrignngen sie endlich gereinigt
und anderen Menschen ungefähr ähnlich gemacht haben." —
ES ist bedauerlich, einen Mann von unbestreitbaren geistigen
Qualitäten auf eine so tiefe Stufe plaiter Schmähungen hinab-
glriten zu sehen Was Maeterlinck da vorbrachte, konnte jeder
Kneipenwirt der „butte" vor seinen Stammgästen cbenso gut
HervorbringenN'cht einmal die Priorität de« „leitenven Ge¬
dankens" — daß die Deutschen im Grunde genommen gar
keine Menschen seien— kann der belgische Dichter für sich in
Anspruch nehmen Er rührt von dem Klaffiker der literari-
scheu Plalthet, Georges Ohncth:r, der sich mit diesem Aus-

Beide schauten einander an. von demselben Gedanken
bewegt. Langsam gingen sie nun einige Schritte, und durch
das Glockenklingen kam Lores Stimme schwer, wie über¬
laden von zärtlicher Weichheit.

„Hans, ich habe dich unsagbar lieb, aber der Vater
will das yicht glauben, er meint, ich sei zu jung, um mir über
meine Gefühle völlig klar zu sein, und du wärst ebensowenig
ernst zu nehmen. Ach du — wenn du nun fortgshst, und
ich sehe dein liebes Gesicht vielleicht lange, lange Zeit nicht
mehr, vielleicht—" sie brach jäh ab. Sie hatte sagen wollen:
„Vielleicht nie mehr." Und nun schluckte sie und suchte nach
einem harmlosen Satz, die Panse, die schwere, tiefe Pause
zu überbrücken.

Hans Bärenkamps junges scharfes Gesicht war sehr ernst
geworden. Er hatte auch ohne Worte verstanden.

„Ja, Lore, vielleicht lehre ick nie zurück, vielleicht bin
ich einer von den vielen, die fürs Vaterland fallen werden."
Er holte tief Atem. „Das 'heißt, Mädel, lieber als irgend¬
wo da draußen im Feld zu sterben, ziehe ich es vor, mit dir
zu leben — und glücklich würde unser Leben werden und
wonnig und voll Freude. Natürlich müßte ich erst vorher
geholfen haben, mit den Feinden, die uns jetzt wie böse,
wütende- Hunde ansallen, fertig zu werden."

Lore blickte mit ehrlicher, gläubiger Bewunderung zu
dem schlanken Hans Bärenkamp auf und in Ihrem Kopfe
tanzten die Gedanken so wilde verworrene Tänze, datz sie
sich fast selbst nicht mehr herausfand. Aber aus dem Durch¬
einander hob sich wie ein strahlender, weithin leuchtender
Stern das Wort: Kricgstrauung! Das klang so verhei¬
ßend, so allen Zwiespalt lösend.

Und eben sagte Hans Bärenkamp: „Lore, wenn du
meine Frau werden könntest, ehe ich ausziehe gegen den Feind,
dann wäre das wie ein geheimer starker Schutzpanzer, dann
käme ich sicher wieder heim, das ahne, das fühle — das
weiß ich."

Lores Augen strahlten vor sehnender Glückshoffnung,
und sie erzählte dem Liebsten, wie sehr der Großpapa auf
ihrer Seite stehe, und datz er es dem Papa sogar in
einem Briefe, den sie milgebracht, dringend ans Herz ge¬
legt habe, ihre Verlobung zuzugeben.

spruch, als wäre er eine Shakespearsche Inspiration, infei
Kriegstagebuch brüstete. Mnterlinck als Plagiator Otjnet*bedauerlich!

Tüo» oet „Jagonapei z- auptmann
Berlin,  10. Jan. (TU.) Die „Jagdstaffel

vat vom 2. September bis zum Ende des Jahres 9g
litte Flû euge abgeschossen, von denen Hauptmann5jW
allein bis zum 27. Oktober 21 bewältigt hat. Nach;ej„
Ende hat seine Staffel trotz meist ungünstigen Wetters
nahezu 40 Engländer zu Fall gebracht, ein herr ' lA
Beweis  vom Fortwirken seines Geistes in seiner Känr>>k.
schar.

Vom Reichstag.
Berlin,  10 . Jan. (TU.) Der Ibgliedrige Hi

dienstousschuß des Reichstags wird, wie das „Berliner T«
blatt" mitteilt, mitte nächster Woche zu einer oder zu mehre■
Sitzungen berufen werden. Ob und wann der Haushaltu« !
ausschutz zur Beratung der politischen Lage usw. wie i
zusammentreten wird, ist noch unbestimmt, dagegen f ,
heute bereits als sicher angenommen werden, datz das P!e^
des Hauses nicht vor dem Februar sich wieder veriaiiMwird.

Beschleunigung der Getreideablieferungen.
Berlin,  10 . Jan. <W T.B. Amtlich) Die Reick«

treidestelle teilt mit: Die H ö ch stp ret i e für Ro gg
u nd Weizen ermäßige  n sich nach dem 31.  März« «
15 Mark für die Tonne Maßgebend für die Berechn«
der Höchstpreise ist der Tag der Ablieferung des Getreih[;
Nachd m 31 März darf auch in solchen Fällen der d
herige Höchstpreis nicht mehr bezahlt werden, in 'eenen e
frühere Ablieferung infolge von Umständen unmöglichm
hie die Gttrciqebesitzer nicht vermeiden und nicht voraus,'«!
konmen D-c zurzeit schon bestehenden großen Schwie,
keilen der Eisenbahnwagengestellung, durch die an manh
Stellen auch Kohtenmangel hervorgerufen wird, dürften vora
sichtlich,n den nächsten Monaten bestehen bleiben Sie weck
sich naturgemäß noch verschärfen, wenn in den letzten Wo,
vor dem 31. Dezember von allen Seiten Ei-enbahrwa
sür Getreidevcrladungen angcforden werden Deshalb tg
den Getreideliefercrn dringend empfohlen, so schnell als möglj
ihr G>treibe auszudrescheu und zur Ablieferung zu bring!
Es muß davor gewarnt werden, bis in die letzten Wo,!
des März mit den Gel cidelieferungen zu warten.

Regierungskrise in Rußland.
Petersburg,  10 . Jan. (W. T. B .) Meldung>

Petersburger Telegraphenagentur. Minister präsid»
und Verkehrsmmister Trepow  und Unterrichtsminister Ei
Jgnatiew wurden in den Ruhestand verse«
Senator und Mitglied des Reichsrats Fürst Goliz  !
wurde zum Ministerpräsidenten  ernannt. Senat!
Kultschitzky  mit der Führung des Unterrichts;
Ministeriums  betraut. Der Gehilfe im Ministeriumd
Aeußern, Neratow,  wurde zum Mitglied des Reith
rats ernannt.

Der krisenhafte Zustand, in dem sich-die russische Regi
rung befindet, scheint sich von Woche§u Woche zu m
schärfen. Vor einigen Tagen wurde, so schreibt die „Fran
Zeitung", der Rücktritt des bisherigen Juftjzministers, M
karow gemeldet, eines der reattionärsten Mitglieder4
von Stürmer geleiteten Kabinetts. Jetzt fälk der Na
folger Stürmers, Herr Trepow, der nur wenige Mock
das dekorative Amt des ruffischen Ministerpräsidentend
kleidet hat. Was zu seinem Sturz geführt hat, läßt sich ai
der Ferne nicht einmal -annähernd richtig beurteilen, T
innerpolitische Lage in Rußland ist derart verworre
datz man sich vor allen weitgehenden Schlüssen hüten mi
Ein Urteil wird durch die eigentümlichen Umstände, unt
denen die Bekanntgabe des neuen Ministerwechsels durchi
amtliche Petersburger Telegraphenagentur erfolgt, nochd
sonders erschwert. Es heißt darin, daß Herr Trepotw ui
Graf Jgnatiew, „in den Ruhestand versetzt" wurden, eineu
gewöhnlich schroffe Form, die, wenn sie Mit Absicht grwäh
wurde, darauf deuten lassen könnte, datz'der Abschied, di
diesen beiden Staatsmännern gewährt wurde, in sehr a
gnädiger Form erteilt worden ist. Es ist sonst in Rußla,

„Nun, und —" fragte er hastig. Weshalb hatte ih
denn Lore noch gar nicht von diesem einflußreichen Helf
gesprochen? —

„Papa antwortete mir, er müsse sich erst noch mit Man
besprechen, und nun heute und die nächste Zeit hat er wo
den Kops mit anderen Geschichten vollgepfropft, nun ve
gißt er den Brief sicher," erwiderte Lore, Änd dann ras
entschlossen: „Komm mit, jetzt -st Papa wahrscheinlichj
Hause, wir überfallen ihn einfach."

Hans Bärenkamp machte ein bedenlliches Gesicht.
„Wenn er mir nur nickt die Leviten lieft. Als ii

wie du weißt, vor deiner Reise nach Berlin nochmals eil
bescheidene Anfrage wagte, beschicd er mich schlankweg: Fi
die nächsten Jahre solle ich ihm nicht mehr mit dem Unsirkommen."

Lores Herz schlug ungestüm.
„Sei nicht feige, Hans, komm mit, wir haben uns liel

das wissen wir beide. Ich sterbe, wenn du von mir geh
und mit Rücksicht auf irgendeinen gleichgültigen Menschen, d!
in unserer Nähe steht, mir beim Jns-Feld-ziehen zuruft
Leben Sie wohl, mein gnädiges Fräulein, auf Wiedersehen

„Prachtmädel," jubelten da Hans Bärenkamps Lippe
und er vergaß in diesem Augenblick alle die Strafpredigte
die ihm schon von dem Major von Brettow zuteil g
worden waren. - - —

Major von Brettow war eben nach Hause gekomme
da stürmte Lore in sein Zimmer, den großen Hans Bär«,
kamp zog sie einfach mit einem ordentlichen Ruck über d
Schwelle nach.

„Was soll denn das heißen?"
Die Stimme des Majors verriet aufsteigendcn Groll.
Lore setzte ihre leckste Miene auf, obgleich ihr innerst

wahrhaftig wenig danach zumute war, und indem sie w
einem raschen Schritt vortrat, sagte sie in dem knappen I«
einer militärischen Meldung:

' „Lore von Brettow liebt Herrn Leutnant Baron v«
Bärenkamp und bittet den Herrn Major untertänigst, n
die Hand.des Leutnants bewilligen zu wollen. In Äs
betracht des begonnenen Krieges wird Kriegstrauung'
Vorschlag gebracht."

(Schluß fotzt.) 1
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. in anderen monarchischen Staaten üblich, bei der Be-
?"n«taabc eines Äinistenoechsels einiges Gewicht daraus zu

daß der scheidende Minister „auf fein Gesuch hin ent-
sei — in Rußland pflegt mindestens die mildernde Ber-

Ernennung zum Senator oder ^um Mitglied des
ZÄchsrat- nicht zu fehlen. Alle diese Rücksichten scheint

,,, den beiden jetzt zurückgetretenen Ministern gegenüder
mc überflüssig zu halten.

Mer aus den neuesten Meldungen einen .Hinweis auf
* * tVfet geplanten Rurs der amtlichen Politik herausfinden

^ die würde in große Verlegenheit kommen. Während der
h •’ Ministerpräsident und Verkehrsminister seit seineni

«l„ isantritt die lebhafteste Ovposition der Mehrheit der
JeiVbuma gefunden hat , und Gefahr lief, beim Wieder-

i^mmentritt der gesetzgebenden Kammern einen aynuchen
,u erleben , wie der, vor dem Stürmer weichen
war Graf Jgnatiew , der als Unterrichtsminister

Reihe von liberalen Verwaltungsreformen durchgesührt
e,”b „og , vor wenigen Wochen der Duma eine Gesetzesvorlage
is -r die Einführung des allgemeinen Schulzwanges Por-
*"Li  hat , derjenige Minister, der sich der größten Belrebt-
n-it bei allen „gesellschaftlichen" Kreisen erfreute. Wenn
her ^ ar eine Regierung bilden wollte, die nach der Forderung
der Reichsduma, des Reichtsrats und aller öffentlichen Kör¬
perschaften des Landes „das öffentlich- Vertrauen" genießen
tollte so durfte er am allerwenigsten den Grafen Jgnatiew
scheiden lassen. Daß diese beiden Männer 'zu gleicher Zeit
'urücktreten. erscheint demnach als ein unlösbarer Widerspruch,
dessen Erklärung wir — vielleicht! — dach einiger Zeit finden
werden, wenn die Vorgeschichte dieser neuesten Episode der
russischen Krisen bekannt wird.

Die Persönlichkeit des neuen russischen Ministerpräsidenten
qibt keinen Anhaltspunkt,  der die Beurteilung der
Lage erleichterte. Der Nachfolger Trepows — es dürfte sich
i,m den Geheimen Rat Fürst D. P . Golitzyn-Mnrawlm
handeln — gehörte als eines der vom Zaren ernannten Mit¬
glieder dem Reichsrat an. in dessen Plenarsitzungen er kaum
eine Rolle gespielt hat . Vermutlich macht die russische Büro¬
kratie mit seiner Ernennung einen neuen Versuch, sich durch
einen Personenwechsel dem unausbleiblichen Wechsel des
Systems noch einmal zu entziehen.

Zirm russische« Ministerwechsel.
Berlin,  10 . Jan . Der schnelle Rücktritt, oder vielleicht

besser gesagt Sturz des als starker Mann vor noch nicht zwei
Monaten ins Amt gelangten Ministê iräsidenten Trepow
wird von den Blättern hauptsächlich in dem Sinne erörtert,
daß es bei der Unzulänglichkeitund Unzuverlässigkeit der
aus Rußland nach Europa gelangenden Nachrichten nicht
möglich sei, die russischen Verhältnisse zuverlässig zu beur¬
teilen, und daß der schnelle Wechsel der Minister jedenfalls
als ein weiteres Symptom für die i n n e r e Z e r r ü t t u n g
des Landes  betrachtet werden müsse. Denn so wenig
man von den Gründen , der schnellen'Abwirtschaft Trcpoavs
weiß, so stimmt doch auch in politischen Kreisen das Urteil
darin überein, daß nicht Angelegenheiten der auswärtigen
Politik, sondern i n n e r e F r a g e n und Zustände es gewesen
sind, über die er gestürzt ist. Man sucht sie in der Mög¬
lichkeit, zu der Duma in ein leidliches Verhältnis zu kommen
oder auch in den Moskauer Vorgängen, di« große Erregung
im ganzen Lande hervorgerufen haben.
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Das spanische « abinett bleivt.
Madrid,  10 . Jan . Der König hat dem Minister¬

präsidenten Romanones sein Vertrauen $um Ausdruck ge¬
bracht. Damit ist die Kabinettskrise gelöst. >

Griechenland.
Die E«1e«te-Klo,te verläßt den Piräns.

Basel.  10 . Jan <zf.) lHavas,» Nach Meldungrn auS
Salomk an das „Petit Journal" har die Flotte der Alliierten
den Piräus verlassen. Nur ein italienisches Schiff, die . Lidia"
verbleibt im Hafen. Unter der Bevölkerung herricht große Angst,
sie macht sich auf das schlimmste gefaßt und leidet schrecklich
unter der Blockade. Die Pariser Zerrungen besprechen die
diplomatische Lage in Alben seit dem Ueberfall vom l . DezeM'
der. Es sei wahrscheinlich, daß König Konstantin nachgcbcn
wird, aber er werde versuchen, Zci?zu gewinnen Die Blätter
erklären, daß die Verpflichtungen, die der König zu übernehmen
hol, ohne Verzug durchgeführt werden müssen, damit dir
Sicherheit der alliierten Truppen in Mazedonien nicht länger
leide „Petit Parisirn" schreibt, wenn der König die Be¬
dingungen nicht innerhalb der angesetzten Frist annimmt, wird
der Abbruch der diplomatischen Beziehungen stattfinden, und
General Sarrail wird in voller Freiheit die für die Sicher¬
heit seiner Truppen notwendigen Maßnahmen treffen,
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Dtr Gesundheitszustand der deutsehen
Armee im 2. Kriegsjahre.

Nach Beendigung des, ersten Kriegsjahres konnten be¬
reits sehr erfreuliche amtliche Feststellungen über den Ge¬
sundheitszustand der deutschen Heere veröffentlicht werden.

Die Befürchtung lag nahe, daß sich im zweiten Kriegs¬
jahre die lange Dauer der Kriegsstrapazen und Kämpfe,
sowie eine vielleicht geringere Güte der Ersatzmannschaften
in einer Verschlechterung der Gesundheitsverhältnissebemerk¬
bar machen würden.

Glücklicherweise ist dies nicht eingetreten; im^Gegenteil
hat sich der allgemeine Gesundheitszustand des Feldheeres
dank der noch immer verbesserten militärärztlichen Fürsorge
weiter bedeutend gehoben. Im ersten Kriegsjahr betrug der
durchschnittliche Monatskrankenzugang bei den Truppen , be¬
rechne! auf Tausend der Kopfstärke (0/00 K) 120, im zwei¬
ten nur noch 100.

Der Jahreszugang an Kriegsseuchenoder sonstigen be¬
merkenswerten Krankheiten betrug, gleichfalls berechnet auf
je 1000 der betreffenden Kopfstärke:

im Kriegsjahre I II
Pocken 0.0 l —
Unterleibstyphus 5,6 1,4
Fleckfieber 0.03 0.08
Ruhr 2.8 1,8
Asiatische Cholera 0 32 0,24
Wechselsicbcr 0,17 0,80
Scharlach (i ig

o!ot
0,15

Masern 0,06
Diphlherie 0,24 0,57
Tuberkuloir 2,9 1,7
Lungenentzündung 6,8 4.0
Brustfellentzündung 7,7 6,0
Nervenkrankheiten 24,3 21,5

Also die meisten Krankheiten zeigen einen deutlichen,
z. T . erheblichen Rückgang.

Die Kriegsseuchen, Pocken, Cholera und Typhus sind
dank den Schutzimpfungen und sonstigen hygienischen Maß¬
nahmen teils ganz erloschen (Pocken), teils fehr vernnnsert,
namentlich der Typhus . Das will um so mehr besagen, als
das zweite Kriegsjahr die Truppen viel weiter in unge¬
sunde, schlecht versorgte Gegenden nach Osten und » üdogen
geführt hat . Bei Ruhr , Typhus und Cholera sp'-rlt neben
dem Trinkwasser auch die Güte und Sorgfalt der Ernatz-
rung eine Hauptrolle . Die Zahlen beweisen, wie auch Ire sich
vervollkommnet hat . Seit November 1915 sind an Cho¬
lera überhaupt nur noch vereinzelte Fälle vorgekommen.

Fleckfieber und Wechselfieber, sowie Diphtherie haben
etwas zugenommen. Bei letzterer Krankheit ist die gleiche
Beobachtung auch für die Zivilbevölkerung gemacht worden;
es handelt sich also um eine 'große epidemiologische Wellen¬
bewegung. deren letzte Ursache noch (triftig ist. Verlauf und
Ausgang der Krankheit aber wird durch bie überall sogleich
einsetzende Heilserumbehandlung so günstig beeinflußt, daß
Todesfälle nur noch selten sind.

Fleckfieber wird durch infizierte Läuse, _Wechselfieber
durch Mücken übertragen . Fast ausschließlich auf dem östlichen
und südöstlichen Kriegsschauplatz sind die Insekten heimisch
und verbreitet , die an der Zunahme dieser Krankheiten
Schuld tragen . Zu ihrer Vernichtung ist ein ärztlicher Kampf
mit allen erfolgversprechenden Mitteln eingeleitet; seine
guten Wirkungen offenbaren sich bereits in einer großen Ver¬
minderung der Erkrankungsfälle während der letzten Monate.
Manchmal wird die Besorgnis laut , daß der lange, anstren¬
gende Krieg die Feldtruppen doch nachhaltig in ihrer
körperlichen und geistigen Kraft und Leistung schädigen müsse.
Wenn dem so wäre, so würde sich das besonders durch, Ver¬
mehrung der Lungen- und Nervenkrankheitenäußern. Statt
dessen erfabren wir eine geradezu überraschende Abnahme
dieser Krankbeiten. Das ist für die Zukunft unseres ganzen
Volkes von größtem Segen. Nicht geschwächte, anfällige,
sondern an Leib und Seele gekräftigte, widerstandsfähige
Männer werden aus dem Kriege heimkommen.

Wenden wir uns nun zu den Verwundeten. Die Mittel
der Zerstörung sind in diesem Kriege immer zahkrercher
und wirksamer geworden; also hätte man auch in dieser
Hinsicht von dem zweiten Kriegsjahr« eine Verschlechterung
der Heilerfolge bei den Verwundeten erwarten können. Hin¬
gegen gelangen von letzteren, abzüglich der Gefallenen und
ihren Wunden Erlegenen, rund 70 Prozent zur Front zurück;
bei nur 6,4 Prozent tritt Dienstunbrauchbarkeitein. und der
Rest verbleibt als garnison- und arbeitsverwendungsfähig
beim Heere.

Don allen in Heimatslazarette kommenden verwundeten
und kranken Angehörigen des Feldheeres werden rund 90
Prozent wieder dienstfähig (kriegs-, garnison- und arbeits¬
verwendungsfähig). Die Sterblichkeit beträgt nur 1 Proz.,
während der Rest von 9 Prozent dienstunbrauchbar wird;
z. T . sind das jedoch Personen, die zunächst beurlaubt, in
Kurorte usw. gesandt, später aber wiederdienstfähigwerden.
Di« Prozentzahl der Dienstfähigen ist also tatsächlich noch
etw-as höher, als angegeben.

Zum Schluß sei noch mitgeteilt, daß die Zahl aller seit
Kriegsbeginn erblindeten Heeresangehörigen jetzt rund 1250
beträgt.

Wenn Deutschland an der Jahreswende mit Dankbaiiteit
und Trauer all der Tapferen gedenkt, die für das Vatch->
land das Leben einsetzten und dahingaben, so kann es an¬
dererseits auch ruhig und zuversichtlich in die Zukunft blicken;
für seine Verwundeten und Kranken wird mit stetig wach¬
sendem Erfolg gesorgt, und die Gesundheit seiner Heere ist
auf das beste behütet. Die amtlichen Zahlen enthüllen ein
Geheimnis der deutschen Unbesiegbarkeit.

Aufnahme des deutschen Frledensan=
gebotes an der englischen Front.
Ein Offizier an der Front , der mit kriegsgefangenen

Engländern kürzlich gesprochen hat, weiß über seine Eindrücke
folgendes zu erzählen:

Die während der Sommetämpfe gegen Ende des alten
Jahres gefangenen Engländer, die aus allen Teilen des ver¬
einigten Königreichs stammen, sowie die Australier und Ka¬
nadier haben durchweg, mit ganz wenigen Ausnahmetz, aus
ihrer großen Friedenssehnsucht und ihrer vollständigen.Kriegs¬
müdigkeit kein Hehl gemacht. Ihre Stimmung stand ganz im
Gegensatz zu dem nchch englischen Zeitungen angeblich in
der Heimat herrschenden kriegerischen Geiste. Während man
im englischen Parlament und in der englischen Presse das
deutsche Friedensangebot kühl aufnahm, teilweise sogar ab¬
lehnend, hat die Botschaft des deutschen Kaisers an der
Front — soweit sie den Soldaten durch Vorgesetzte oder
durch Zeitungen bekannt wurde (in verschiedenen Gefechts¬
abschnitten war bis zum 19. und auch teilweise bis Ende
Dezember noch nichts über das Angebot bekannt) — fast
allgemein eine freudige Begeisterung ausgelöst. Der Graüen-
kämpfer stellte sich vollkommen in Gegensatz zu den lei¬
tenden Männern in der Heimat. Nahezu überall gaben
sich die englischen Soldaten der Hoffnung hin. daß das
Angebot wenigstens der Ausgangspunkt zu Verhandlungen
zwischen den Kriegführenden sein werde.

Die Briefe , die die englischen Soldaten aus der Heimat
erhalten, geben ebenfalls Zeugnis von dem sehnlichsten Wunsch
nach Frieden.

Angesichts dieser Stimmung hat die ablehnende Haltung
der englischen Regierung große Erbitterung heroorgerufen.
Die Rede Lloyd Georges hat die englischen Soldaten ent¬
täuscht; sic hat ihnen ihre Wünsche und Hoffnungen auf
baldigen Frieden durchkreuzt. Infolgedessen herrscht vielfach
an der englischen Front eine unverhohlene Wut gegen ihn.
Oft hört man aus dem Munde der englischen Soldaten
den Wunsch, daß er selber einmal einige Tage in der „wrn-
digsten Ecke des Schützengrabens" zubringen möge; das würde
ihn und die übrigen Schreier in her Heimat, die nicht genug
vom Kriege bekommen könnten, sicher anderen Sinnes machen.

Auch finden sich unter diesen Frontsoldaten Bestrebungen,
ihrem Friedenswunschdurch Neuwahlen zum Parlament Aus¬
druck zu verleihen. Man glaubt aber, die Regierung würde
sich vor solchen Neuwahlen fürchten und um keinen Preis
den Kämpfern an der Front Gelegenheit geben wollen, ihr
Stimmrecht auszuüben. Wenn es auf den Mann im Sckützen-
graden allein ankäme, so hört man vielfach—, würde in
Anbetracht der Aussichtslosigkeit, Erfolge zu erringen, vm

die Sommeschlacht ja klar bewiesen habe, dem Kampf bald
ein Ende gemacht sein.

• Unter den Gefangenen bilden also die Friedensanhänger
die weit überwiegende Mehrheit. Selbstverständlich gibt es
auch solche, die — sie sind allerdings dünn gesät — unter
Anerkennung der jStärke Deutschlands immer noch einen
endgültigen Sieg Englands erhoffen. Die Aeußerung eines
Fliegeroffiziers, seiner Waffe würde die Beendigung des
Krieges unerwünscht sein, da nur wenige unter ihnen später
in der Lage seien, ebensoviel zu verdienen wie jetzt, nämlich
25 Schilling im Tag , konnte nur aus englischem Munde
kommen. -

Im großen und ganzen erkennen die Gefangenen die
deutsche Macht und Stärke volllommen an. Die von den
Zeitungen und auch von Offizieren Verbreiteten Gerüchte
über grausame Behandlung der Gefangenen durch die deut¬
schen Soldaten , über Hungersnot in Deutschland und was
dergleichen Dinge mehr sind, finden im allgemeinen keinen
Glauben mehr. Es berührt eigenartig und wirft ein grelles
Schlaglicht auf das Verhetzungssystemder Entente, wenn
viele englische Gefangene über die ihnen von deutschene-ol-
daten zuteil gewordene anständige Behandlung erstaunt sind.
Anscheinend hat man den englischen Soldaten vorgereder, dag
die Deutschen ihre Gefangenen so behandeln, wie die Fran¬
zosen die unglücklichen Deutschen, die in ihre Hände fallen.
Es ist geradezu empörend, die Berichte der deutschen Sol¬
daten zu hören, denen es gelungen ist, aus französischer
Gefangenschaft zurückzukehren. Uebereinstimmend melden sie,
daß ihnen unter Duldung der Offiziere von den , ranzö-
sischen Soldaten Geld und Uhren geraubt. Ordenszerchea
und Bänder abgerissen und entwendet worden >ind, daß
sie in vorderster Linie unter dem Hagel der deutschen Gra-.
naten Verwendete sammeln und fortschleppen mußten, i aß
sie, in Käfige eingepfercht. 48 Stunden ohne 9tnfrrung au*-
halten mußten, bis an die Knöchel in Schlamm und Schmutz
stehend, da sie gezwungen waren, an Ort und Ste .le ihre
Notdurft zu verrichten. Schlimmer als das Vieh behandelte
der Franzose seine Kriegsgefangenen, während wnc Deutschen
in dem feindlichen Soldaten nach der Gefangennahme nur
den Menschen sehen und ihn dementsprechend human be¬
handeln.

Großen Eindruck auf die englischen Soldaten hat das
schnelle Vorgehen deutscher Truppen in Rumänien, namentlich
die Einnahme Bukarests, gemacht. Die Gefangenen geben
daher offen zu, daß ein Heer, das den großen Durchbruchs-
veriuch an der Somme abgeschlagen hat und dankten im
Südosten, zusammen mit den Verbündeten, von Sieg zu Sieg
eilt, nicht als ein in Schwächezustand befindliches bezeichnet
werden kann. Sie bewundern de außerordentliche Zähigkeit
der deutschen Soldaten und glauben zum gri- '-u Tnl nicht
mehr daran, daß Deutschland je auf die Knie z^ zwrugm Y.

Auch die gefangenen Franzosen bestätigen, daß die franzö¬
sischen Soldaten das deutsche Friedensangebot günstig aufge-
nommen und anfangs auf eine Berständrgang gehofft haben.
Indessen kommt bei ihnen allmählich daS Gefühl zum Aus¬
bruch, daß England ausschlaggebenden Einfluß in der gegen¬
wärtigen Politik Frankreichs besäße, und dieses wohl allen
FriedenSbestrebungenentgegentreten würde. Daß die Stimmung
der französischen Soldaten gegen die Engländer ungünstig ist.
bedarf daher kaum noch der Erwähnung Diese Eindrücke
gewinnt man aus den Erzählutzgen der ffanzösischen Gefange¬
nen von der gesamten Front im Westen.

Kriegsgeschiehtsklitterung.
Wie wenig dankbar eS meist ist, dir Grundsätze der pri¬

vaten Ethik ohne weitere« auf die Politik zu übertragen, dafür
ist die Erklärung drS deutschen Reichskanzlers über Belgien
am 4'. August 1914 ein besonder« lehrreiches Beispiel. Nach
2 Jahren hat die Entente eS nicht verschmäht, einige Sätze
aus jener Rede in der perfidesten und verlogensten Weife zur
Stützung ihrer ablehnenden Antwort auf das Friedeusange.
dot der Mittelmächte zu verwenden. Als jene Worte fielen,
noch mehr aber, als der Einblick in die diplomatischm Schrift¬
stücke der belgischen Regierung möglich wurde, kannte jeder,
der klug und ehrlich urteilen will, wissen, daß Herr von Betb-
mann Hollwrg aus durch nicht« zu beirrender Wahrheitsliebe
und einem Gerechtigkeitsgefühl. daS dem Feinde unter allen
Umständen gibt, was ihm gebührt, die Verantwortung für
eine politisch-militärische Notwendigkeit auf sich nahm, die bte
gerissenen und mit jedem brauchbaren Mittel skrupellos arbei¬
tenden Staatsmänner deS ViervcrdandeSgewiß hübsch zurecht-
gebogrn haben würden. Die Wendung in jener Rede tat
vielleicht mehr, als nötig war, denn die deutsche Regierung
wußte schon damals genug von der gefährlichen und deutsch¬
feindlichen Haltung Belgiens, um einfach erklären zu können,
daß es nicht Deutschlands, sondern ausschließlich Belgiens Schuld
ser, wenn eS in diesen Krieg hineingezogen wurde. Allzu
große Gcwiffenhaftigkeil, die Zeugnis von der Gradheit seines
deutschen Charakter« ablegt ließ den Reichskanzler damals
die formale Seile der Sache mehr-betonen, als das ein rück¬
sichtsloser Zweckpolitiker im Stile der Entente für nötig be¬
funden hätte.

Tut nichts, die Herren im Vieroerband mißbrauchen seit Jahr
und Tag diese Aufrichtigkeit, um ihr trübes Geschäft vor den
Augen der Welt mit dem Reiz der beleidigten Unschuld zu
schmücken. England und Frankreich, die seit Jahren Belgien
fest in der Hand hvtten, die dieses Land nie anders denn als
einen„Schild gegen das Deutsche Reich" betrachtet und be¬
handelt haben, behaupten immer wieder, wir hätten Belgien
überfallen, das Völkerrecht gebrochen uiw. Deo Knäuel di¬
plomatischer Lügin hat das Schwert zerhauen, und je kräftiger
die Streiche des deutschen Degens werden, desto kläglicher
werden die Feigenblätter der Tartüfferie in olle Winde fliegen.
Die grabe, aber zutreffende Antwort auf solchen ewig wieder¬
holten Versuch einer Kriegsgeschichlsklitterung, w c ihn die
Entente von neuem in ihrer Note gemacht hat, ist lediglich, zu

>sagen: daß Belgien sein Schicksal längst verwirkt Hatte, als
! der Krieg ausbrach, daß wir, wenn wir wirklich die Rücksichts¬

losen wären, die wir — oft zum Schaden — keineswegs
sind, schon weit vor dem 4 August 1914 in Brüssel ein
sehr ernstes und derbes Wort hätten sprechen müffen, um den
englisch französisch-belgischen Treibereien rechtzeitig ein Ende

I zu machen.



Das ift im Reichstag am 2. Dezember 1914 geschehen.
Damit wmde ein für alle Mal allen Ententevorwürsen—
die deutiche Schuld an Belgien betreffend— durch den Kanz¬
ler selbst der Boden entzogen- Sehr falsch ist darin die
Taktik, die leider manche rechts stehenden Blatter wählen: den
durchsichtigen Versuch des BierverbandeS, der immer wieder•

*durch dieselben Mittel die Neutralen gegen uns einnehmen
und im deutschen Volke selbst Bedenklichkeiten wecken will,
dadurch zu unterstreichrn, daß sie immer noch die Form jener
August-Erklärung des Reichskanzlers kritisieren. Es kommt
auf die Sache an, und in der Sache sind zweifellos alle
Deutschen einig: Belgien war unser Feind von vornherein
und mußte als Feind behandelt werden, wenn England und
Frankreich nicht mit Belgiens Hilfe uns militärisch über¬
rumpeln sollte.

Leider gewinnt man aus manck en Artikeln in der deutschen
Presse den Eindruck, daß deutsche.Rechtlichkeit und bis zur
Pedanterie eigensinnige Moral geradezu dazu bestimmt sind,
auf jeden Leim der Herren Briand uud Churchill zu kriechen. .

Lokaler und vermischter Ceti.
Limburg,  den 11. Januar 1917.

W . ® a § @;iferne Kreuz.  Wegen tapferem Ver¬
halten vor dem Feinde bei dem Uebergang über die Donau
bei Semondria wurde der Infanterist Stefan H el l b a ch
nachträglich mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Der Ge¬
nannte ist ein Sohn des Dachdeckermeisters Herrn Stefan
Hellbach.

W . Jugen dwehr Simburg.  Die nächste Uebungs-
stunde der hiesigen Jugcndwehr findet morgen, Freitag abends
8 Uhr, auf dem Marktplatz statt Pünktliches und oollzich-
liges Erscheinen der Jungmannen wird erwortet. Von nächster
Woche ab findet die Uebungsstunde der Wehr nicht mehr Frei¬
tags, sondern Samstags abends8 Uhr statt.

»*, Theater . Die Leitung der „ Freien Vereinigung"
teilt uns mit, daß wegen Erkrankung des Herrn Simon
die Aufführung von „ Der Strom " verschoben  werden
muß. Die Frankfurter Künstler veranstalten nun am kom--
menden Sonntag einen „nordischen Abend"  und geben
Gelegenheit, Björnsons prächtiges Lustspiel „Die Neu¬
vermählten"  kennen zu lernen. Björnsons Genie bleibt
hinter Ibsen , dem großen Norweger, nicht zurück. Nur ist
Björnson mehr der lächelnde Philosoph. Er sieht Welt und
Menschen von der Höhe seiner Geklärtheit und geißelt in
liebenswürdiger humorvoller Weise Schwächen und Launen.
Herr Kauer  hat sich der Inszenierung mit großer Mühe
und Sorgfalt hingegeben und wird uns durch eine vorzüg-
liche Wiedergabe des literarisch wertvollen Stückes zu be¬
sonderem Dank verpflichten. Den Schluß des Abends macht
des Schweden Nansen reizendes harmloses Stücklein „Der
H o chze itsab  end ".

sammlung ab, die in anbetracht der Zahlreichen Einberufungen
der Mitglieder gut besucht war. Der Vorsitzende, Htzrr
Georg  H a tzm an  n - Niederneisen, eröfsnete die Dersamm
lung und ergriff sogleich das Wort tzu einem Vortrag über
die Frage : „ Was muß her Landwirt Don dem neuen Waren¬
umsatzsteuergesetz wissen?" Er sprach im Einzelnen die Steuer
durch und gab Beispiele aus der landwirtschaftlichenPraris
(Den Vortrag selbst werden wir in einer der nächsten
Nummern des „ Limburger Arrzeigers" zum Abdruck bringen.)
Sodann hielt Herr Tierzuchtinspektor Mitl sier - K ö g l er-
Limburg einen Vortrag über „ Dünger- und Futtermittel¬
fragen im 3. Kriegswinter". Er schilderte Zunächst die durch
die Verhinderung der Düngemitteleinfuhr eingetretene Knapp¬
heit der eingebürgerten Düngemittel und gab sodann einen
Ueberblick über die vorhandenen Düngemittel und den in
der Neuzeit geschaffenen Ersatz- Auch der Vkehfütterung
wendete her Redner seine Aufmerksamkeitzu. Die Futter¬
mittelindustrie hat sich bemüht, Ersatz für das Fehlende
zu schaffen, doch ist es ihr natürlich nicht gelungen, soviel
zu erzeugen, als benötigt wird. Der 'Landlwirt ist deshalb
darauf angewiesen, sich hauptsächlich durch eigene Kraft durch¬
zuschlagen. Der Redner wies zum Schlüsse seiner Ausfüh¬
rungen auf den Umstand hin, daß demnächst wahrscheinlich
wieder seitens der Heeresverwaltung Verträge zwecks Mästung
von Schweinen mit den Landwirten abgeschlossen werden,
gegen Lieferung einer bestimmten Menge Futtermittel . Er
forderte die Landwirte eindringlichst auf, sich an der Liefe¬
rung solcher Schweine zu beteiligen. — Unter „ Kriegswirt¬
schaftliche Fragen ", legte der Vorsitzende, Herr H a tzm a n n.
den Anwesenden dringend nahe, den bargeldlosen Zahlungs¬
verkehr in ihrem Betriebe einzuführen. Es sei eine vater¬
ländische Pflicht, dieses Gebot zu erfüllen. Ferner wies er
darauf hin, daß jegliche Verfütterung von Brotfrucht und
Speisekartoffeln unbedingt unterbleiben muß. Der Redner
ermahnte die Anwesenden mit überzeugendenWorten , durchzu¬
halten. und an der wichtigen Arbeit der Volksernährung,
jeder an seinem Teil, mitzuhelfen. — Herr Knapp - Hos
Enadenthal brachte in der Aussprache zum Ausdruck, daß es
der Landwirtschaft wohl gelingen werde, die Viehbeitände
auf der jetzigen Höhe zu erhalten und machte Front gegen
einen Artikel in einer gewissen grüßen Zeitung, der be¬
hauptet . es sei zu viel Vieh vorhanden. Wenn in laud-
wirlschaftlichenBetrieben Vieh abgegeben werden könne, so
geschehe es selbstverständlich. Der gleiche Standpuntt wird
auch von Herrn Bürgermeister Schön - Netzbach  geteilt . Ein
Antrag auf Erhöhung des Mitgliederbeitrages von 90 Pfg.
auf 1,50 Mark im Jahr wird, nach einem Bericht des Herrn
H a n so n - Eamberg, einstimmig angenommen. — Mit der
Geschäftsführung des Vereins wurde Herr Friedrich
Schmidt,  Kontrollassistent in Limburg, betraut.

,Der Krieg nimmt seinen Fortgang ",

& Der 7. l a n dw i rts chaft l i che Bezirks» er  ein j
hielt gestern nachmittag im Saale der „Alten Post" eine Der- '

so sagt unser Kaiser, und diese Worte sollen uns eine Mah¬
nung sein, die wir draußen und daheim in die Tat umsetzen
müssen. Die da draußen werden es schon machen, aber wir
daheims? Werden wir es ihnen gleichtun? Werden wir
ebenso eifrig, ebenso unermüdlich fortfahren , an unserem
Teile beizutragen, und durch Opfer an Geld und Gut die
Opfer an Blut da draußen wettzumachen? Zum Gut gehört

auch das Gold.  Auch das muß geopfert werden. ^
hat die Goldankaufsstelle schon manchen Schmuck, nt«.
Kette, Ring und Armband an sich gezogen, aber wie ob
ruht noch unbenutzt und friedsam in Truhe und Kaf
und verfehlt so den edelsten Beruf , den es jetzt erstt
könnte. Auf dem Gebiete des wirtschaftlichen Krieges f
das Gold ungefähr dieselbe Rolle, wie die Munition
Kriege. Wie das Munitionsmagazin alle einzelnen Batterie!
Regimenter, Schützengräbendurch tausend Rinnen und Rin
sale speist, so ist der Goldschatz der Reichsbank
große Sammelbecken, das seinen Inhalt durch lausend 5
durch das ganze Inland treibt und ins Ausland ergie
und das deshalb fortwährend neu aufgefüllt und ergäi.
werden muß. Die Ketten und Ringe, die an den Gol
ankaufsstellen geopfert werden, helfen als Barren das Val«
land gegen die wirtschaftlichen Vernichtungspläne unser
Feinde schützen. Auch auf diesem Gebiete müssen wir
schwererem Geschütz schießen, mit reicherer und besserer Mu>
nition aufwarten können wie unsere Gegner. Darum he,
mit allem irgendwie entbehrlichen Goldschmuck an die Gold
ankaufsstelle! Der Krieg nimmt seinen Fortgang und der
Goldankauf auch.

— Niedernhausen, 10. Jan. Heute Nacht etwa 11'/
Uhr fuhr ein Güterzug, der das Haltesignal überfahren hattet
nn hiesigen Bahnhof auf eine im Gleise haltende Rangicra
tellung. Fünf oder sechs Wagen wurden erheblich beschädigt
und c n t g l e i st en. Die Maschine erlitt ebenfalls mehrere
Schäden. Zugführer Neinsellcr aus Frankfurt wurde verletzt.
Die durch die Entgleisung gesperrten Gleise waren heute
morgen wieder in Ordnung, sodaß der Verkehr nicht stockte.
Von Frankfurt traf nachts noch ein Oberbcamter ein, der
sofort die Untersuchung aufnahm. Der Materialschaden ist
ziemlich erheblich.

Vom Büchertisch. '
„Z. 181". Im Zeppelin gegen Bukarests

Geh. t M., geb. 2 M Verlag August Scherl G. m.
H. (Berlin). In „Z 181" gibt mit Erlaubnis der Heeres¬
verwaltung zum ersten Male ein Teilnehmer, der Erste Osfi-t
zier eines Z-Lnftschiffes, unseren etwas blassen Vorstellungen
Blut und Farbe. In flott gezeichneten Bildern entrollt uns
der Verfaffer das innere Leben aus dem Luftschiffe während
einer erfolgreichen Kriegssahrt, zeigt uns Offiziere und Mann
schäften und die beiouderen Gefahren und Anstrengungen wiih
rend des Angriffs aus Bukarest, das sich mit hundert Feuer-
schlünden wehrt und doch die Uebcrlegenheit unsererZ Lust
schiffe zu spüren bekommt. Eine neue Welt tut sich vor uns
auf, voll technischer Wunder, voll Abenteuer, voll Wissenschaft
licher Romantik. Dem fcffelndcn Reiz, den diese Welt und<
diese erste Botschaft.ausüben, kann sich niemand entziehen.

Israelitischer « ottesdicnft.
Freitag abend4 Uhr 35 Minuten Samsiag m»rgen 8 tthr 4&J

Minwen, Samstag nachmittag 3 Uhr 30 Minuten, AuSgangö Uhr
40 Minuten.
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1.,Bekanntmachungen und Anzeigen

dev Stadt Limburg.

Städtische Kriegsfürsorge.
Die bewilligten Wohnungsmieten und Barzuschüsie

für den Monat November 19l6 werden am Freitag ve«
12. d. Mts ., von vormittags 8 »/, bis 1 Uhr auf
Zimmer 13, I. Stock des Rathauses, ausbezahlt.

Bis zum 15. d. Mts . nicht abgeholte Beträge werden
nach Abzug der Gebühren durch Postscheck übermittelt.

Limburg, den 11. Januar 1917.
5(9 Die Stadtkasie.

i
Zusatzbrotkarten.

Am Freitag den 12. d. Mts . werden im Rathause,
Zimmer 14, Zusatzbrotkarten für Schwerarbeiter
!Usgegeben und zwar:

von 8»/, —1 Uhr vorm, für die Bewohner der Straßen
«ustraße bis einschließlich Plötze,

von 3—5 Uhr nachm, für die Bewohner der Straßen:
Kleines Rohr bis Wörthstraße.

Als Schwerarbeiter kommen in Betracht: Bergarbeiter,
Arbeiter in Lehm-, Kies- oder Tongruben, Lastttäger,
Schmiede, Feuerarbeiter und dergl. schwere Berufe. Ferner
werden berücksichtigt Handwerker und Arbeiter in Privatbetrieben,
die im Außen- oder Nachtbetriebe oder in der Kriegsrüstungs-
industrie beschäftigt sind, sofern sie dies durch Vorlage
einer Bescheinigung des Arbeitgebers Nachweisen.
Im übrigen sind Handwerker im allgemeinen nicht zu den
Schwerarbeitern zu rechnen. Entweder schwere körperliche
Arbeit oder Nacht-, Fahr - oder Außendienst,
infolgedessen die Betreffenden an den regelmäßigen warmen
Mahlzeiten nicht teilnehmcn können und daher in stärkerem
Maße auf Brotnahrung angewiesen sind, können den Anspruch
auf Zusatzbrotkarten beglünden. Für landwirtschaftliche Arbeiter
kann eine Notwendigkeit zu Zusatzbrotkarten während der
Wintcrmonate nicht anerkannt werden.

Beamten, Angestellten und Arbeitern der Eisenbahnoerwal-
tung werden die Zusatzkarten durch Vermittlung ihrer D'.enst»
behörde gewährt.

Limburg, den 10. Januar 1917.
3(9 Der Magistrat.

Sttlsaf MkmM,Aich»»isiascislM.
In den nächsten Tagen werden Graupen, Grieß und Hafer¬

flocken zur Ausgabe gelangen
Die Marke Nr. 4 für mehlhaltige Nährmittel ist bis spä¬

testens Freitag abend in einem hiesigen Lebensmittelgeschäft
adzugeben. Die Gewerbebetreibenden wollen die gesammelten
Marken bis spätestens Samstag mittag 1 Uhr >m Rat¬
hause Zimmer Nr. 11 adliefern und wird alsdann sofort die
Zuteilung der Waren erfolgen.

Die abzugebenden MengkN und Verkaufspreise werden noch
bekannt gegeben.

Limburg, den 10. Januar 1917 2(9

Städtischer Gemüseverkauf. >,
Freitag , den 12. Januar d. Js ., nachmittags

von 2 '/, —4 Uhr Verkauf von ftlschem Gemüse in der
alten Roßmarstschulr(Roßmarkt 20).

Limburg, den 10. Januar 1917 4(9
Städtische Lebensmittel-Brrkauss steil«.

Ätzung der Äadtvemdukteu|ir fimbntga. d. | .
Montag , den 15 Januar d. I ., nachmittags4 Uhr

Stlfindet eine Sladtverordneten-Sitzung mit nachstehender Tages¬
ordnung statt, wozu ergebenst einladet

Limburg sLahnj, den 9 Januar 1917.
Der Stadverordneten-Porsteher.

Joses Flügel.

TagkSordnung:
1) LermächtniS Rintelen
2) Ersatzwahl für Grandpre zu den Stadtverordneten Kom¬

missionen.
3) Wahl von2 Kandidaten für das Amt eines Ortsschätzers.
4) Geheime Sitzung (Beschlußfassung in einer Berwaltungs-

stxeitsache). _ _

Einige 4(8
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Leute
zum Abbrechen von
Baracken

gesucht

ir

Fchdnchl
gegen hohen Lohn sofott g e-
s u cht. 3(7

Münz Lf Brühl,
Limburg.

Limburg.

Marder-,Iltis-,Fuchs-,
. j große Kamvfelle

kauft zu höchsten Preisen1(9
‘ Jotz. Wagner,

Kürschnermeister
Limburg , Bischofsplatz5

Arbeitgeber.
die in einer Zeitung Arbeiter suchen oder

Arstkitkl. Dlkllgblitkll ufro.
die eine Stelle suchen, können dies fortan nur
noch unter voller Nennung des Namens und der

Wohnung.

Arbeitsbücher
Der Bürgermeister . | habevßn der Kreisdlatt -Druckerri.

Freieehemaliser Mitglied«des
Bbein-Hainisdien WMM.

Im Saale der „ 4 11 e n Post “ .

Sonntag , den 14. Januar , abends 7 '/, Uhr
Nordischer Abend.

Die Neuvermählten
Lustspiel in 2 Aufzügen von Björnson.

Hieraus:

Der Hochzeitsabend
Lustspiel in 1 Ast von Nansen.

Vorverkauf in der 6f9

Herz ’schen Buchhandlung.
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